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lîortmg üßer bte eibgenö(j1fc(ieit ^rfjußmaamt.

ûJïetne § erten
Sie eibgenöfftfcbe © dj u l) f o m m i f f i o n bat

ibre SIrbeit nollenbet unb ju SßrotofoH gegeben,
baê fte uon bem Slrtifel nidjt meljr oerfteht, alê
gewöhnliche Dilettanten.

Statt bie grage allgemein ju faffen, be=

fdjrnnfte fie ftd) barauf, nur ben tnilitärifchen
©d)ub, in Seratljung p gterjen. Saê ift natür=
lid) febr leidjt, roeil üftiemanb beftreiten fann, bafe

berfelbe überall brüdt, fo oft man ben îràgern
beêfel&en aud) baê 2 e b e r j e u g a n ft r e i d) t. $n
bie Setailê trat man aber gar nid)t ein unb fo
roitb aud) flar, bafe bie kommiffton roieber ben

alten ©tiefei befürroortete.
«Hein, roie gefagt, roiffenfdjaftlid) unb afa=

bemifd)-fd)ufterlid) ift baê nidjt uorgegangen unb
id) erlaube mir baber, biefe grage über einen

anbern Seift ju fd)lagen.
SRidjt nur ber TOilitär, fonbern überhaupt

jeber ftimmfäfjige ©chroeiäerbürger, bat baê 9ted)t
unb bie Pflid)t, orbentlicheê ©d)uhroerf ju tragen
unb bie erfte ©arantie bafür ift, bafj iljm baê

Sejber reit gegerbt rotrb. ©lcid)gültig bleibt bjer abfoiut, ob it)m fjtefür
bie §aut über bie Obren gebogen rourbe ober nicbt, fofern jum roenigften
nad)geroiefen roerben fann, bafe fein £>aar meljr ft e fj e n blieb, rcfp., bafe

alle laffen mufeten. Sin ©erbftoff fehlt eê ja glüdlidjerroetfe in ber

©d)roei$ nidjt unb ebenfo roenig an biefen £>äuten.
9îeb,men roir nun an, baêSeber fei uon ben (Syperten bem SBebürf niffe

entfprecfjenb gefunben roorben, mufe unfere nädjfte unb erfte Ülufgabe fein, ben

Sütaun ju ftnöen, roeldjer baê richtige 2)1 a fe nimmt. 2Jm 33eften eignen
ftd) hiefür ßifenbaljnbireftoren ober Slboofaten, roeil fte nie su furj fommen,
am SSSenigften aber 5Birt£)e, roeil fte baê ÏU a fe feiten n o 1 1 geben.

Saê ift fojufagen bie tedjnifdje gormalität, roeldjer bie fünftlerifd)e
luêfûbrung auf bem gufee folgt. Safe ber ©crjufj nadj jebem gufe mit
Sluênabme bem 3inSfufe unb bem ©teuerfufe gemadjt roerben fann,
bebarf feineê tuettern ©eroetfeë. SBäre baê biêher gefdjeben, roie eê leiber
nidjt ber gall ift, fo gäbe eê natürlich nidjt fo niel ©efchrei, roenn man
Sinem auf bie Hühneraugen tritt. @S bleibt alfo immer bie £>auptfadje,
roie fo ein ©djulj über ben Seift gefdjlagen unb ob er im ©anjen fo getjalten
roirb, bafe man ihn roedjfeln fann, obne genötbigt ju fein, jugleid) aud)
ben ÎJÎantel roenben ju müffen. Stde ©oblen, fchügenbe kappen, ein
elaftifdjeê SR ift unb ein fdjmierf âbigeê, roeidjeê Oberleber müffen
rjtefiir unbebingt ueilangt roerben. £>ohe i!lbfä|e ftnb nur ju empfehlen,
roenn man baê 9tedjt bat, fte ju brauchen. Sbenfo ift uernagelt ju geljen,
nidjt allerroârtê angenebm unb nüblich; bagegen feiten oon ïîadjtbeil be=

gleitet, ein gut ©tüd Seber über bie kniee beften ]ü laffen, befonberê, roenn
etroaê ertlcttert, refp. erfroren roerben foü.

Sluê allem Siefem gebt nun heruor, roie ber eibgenöfftfdje ©djur) be*

fdjaffen fein foll unb bleibt nur nod) ju bemerfen, bafe audj ber knödjelfdjlufe
forgfältiger Slrbett bebarf, bamit man nidjt gelegentlich einen ©àjuh coli
berauêjietje. Sichte man alfo barauf, ©dju£jmad)er ju haben, roelcbe beim
Seift bleiben unb bafe fte roomöglid) eine anbere ©albe bem längft uerpönten
$ed) uor^ieben; benn pedj bleibt $edj bei §i$e unb bei kälte; roaë ftdj
inébefonbere beim gltden geigt, baê an fid) fchon $edj ift.

Ueber ©tiefei, SSottinen, Pantoffeln, ©d)larpen unb âfjnlidjeê leberne
3eug uerbreite id) mid) nicht unb refümire fdjliefelid) bahin:

Sie eibgenöffifche gufebefleibung mufe non ©efefceê roegen fo befdjaffen
fein, bafe jeber ©ebroeijerbürger auf einem angenehmen gufee leben fann.

«.
8.

CO Gambetta träumt. CO
Gambetta fuhr um's Morgenroth

Empor aus schweren Träumen :

Ein ander Regiment thut Noth,
Ich darf nicht länger säumen.

Als Präsident der Republik
Will es mir nicht gelingen,
Was ich erwarte vom Geschick ;

D'rum will ich mir's erzwingen.

Canrobert hilft mir treu zum Ziel,
Hat früher sich bewähret.
Kann Robert? Robert kann und will,
Was eh'mals er begehret.

Emil Ollivier schielt wie ich,
Ist für mich infallibel ;

Clinchant und Weiss sind sicherlich
Auch Beide ad Miribel.

Es braucht dazu nicht akkurat
Den zweiten Tag Dezember,
Ein feingerieb'ner Diplomat
Weiss sich zu helfen Semper.

Ich rüste mich mit Herrschermuth
Zum Trumpfauswurf der Karte;
Denn auch in mir wallt wälsches Blut
Und zwar Mun' buona parte".

's ist eine Frage nur der Zeit;
Inzwischen macht man Finten;
Der Schuss muss raus, doch wär's mir leid,
Ging mir der Schuss nach hinten !"

OJÎandjeê Parlament ift mir ein redjteê Olät^fel.

3a, unb nod) baju ein redjt leidjteê.

SBiefo

3îun, roeil fo ein Parlament leidjt aufgelöst roitb.

Sie Sßreffe ftranguliren, bie SBahrljeit maffafriren,

ïïihiliften beportiren unb ©üter fonfiêjiren,
Sie ïiolen bepraniren, 3 u ft i g biêfrebitiren,
Sen ©ctjroinbel inftalliren, bamit baê Sanb ruiniten,
ÏRit Gsnglanb intriguiren, mit granEreid) fofettiren,
Sen ©ultan fdjlau büpiren unb SSoënien infurgtren,

3n Slfien anneftiren, bie ©djroeij inuigiliren,
üMt S bin a fidj blamiren unb Seutfdjlanb fadjoliren,
Sen dürfen tobt furiren unb Defterreid) djtfaniren,
Sen grieben proflamiren unb immer kriege führen,

Saê Ijeifet ruffifdj regieren jirjiltfir cn!

Juropaifcfjeö ^»offfpief-

Unfer §err ÏRofer bat einen Slntrag erhalten, ßuropa ju burdjreifen

in oerfdjiebenen grofeen ©täbten ©eftdjtcr ju fdjneiben. Unb jroar:

3n SBtrlitt: Sïïliene eineê ©ctjlafenben mit gipfelmüfce, roobei er laut

fdjnatdjen mufe:

Sieb' SSaterlanb, magft rubig fein,

gefter, alê je, fte^t unf're $ein.

3n ^ori§: OJÎiene eineê Snttäufdjten, ber 33aud)jroiden £jat.

3,n Äom: Soppellaroe unb gar feine Sßbjfiognomie.

3n SBien: Strohige Utiene, ^ufammengebiffene Sippen, baju roiber=

ftrebenbeê, mit ©eroalt gurudgefammleê §aar.

3n fioupoit: Reiter lâdjelnbeë, mit 93art=Soteletteê gejierteë ©eftdjt,

obligateê, juroartenbeê Saumenjpiel.

3n Sptterêourn: Serfctjroörermiene mit einem frioolen, edjt f ranjöfifcfjen

3ug um bie gefdjloffenen IRunbroinfel.

3n Jlonftanttnoncl: ^anuSgeftdjt. 3luf ber einen ©eite europätfd) mit

bem auSbruct«: 3tjr rebet mir lange gut!" Sluf ber anbern ©eite aftatifd)

mit bem SluSbrucfe: §ier bin idj noch §err!"

3n blutigen ©ch'acbten erfämpft,

©ab Qonattjan ©tlaoen bie greiheit!

$üngft ein töniglidj 2Bort,

Unb SLaufenbe greie ftnb ©flauen!

Wortrag üöer die eidgenössischen Schul)waaren.

Meine Herren!
Die eidgenössische Schuhkommission hat

ihre Arbeit vollendet und zu Protokoll gegeben,
daß sie von dem Artikel nicht mehr versteht, als
gewöhnliche Dilettanten.

Statt die Frage allgemein zu fassen,
beschränkte sie sich darauf, nur den militärischen
Schuh in Berathung zu ziehen. Das ist natürlich

sehr leicht, weil Niemand bestreiten kann, daß
derselbe überall drückt, so ost man den Trägern
desselben auch das L e d e r z e u g a n st r e i ch t. In
die Details trat man aber gar nicht ein und so

wird auch klar, daß die Kommission wieder den

alten Stiefel befürwortete.
Allein, wie gesagt, wissenschaftlich und

akademisch-schusterlich ist das nicht vorgegangen und
ich erlaube mir daher, diese Frage über einen

andern Leist zu schlagen.
Nicht nur der Militär, sondern überhaupt

jeder stiinmsähige Schweizerbürger, hat das Recht
und die Pflicht, ordentliches Schuhwerk zu tragen
und die erste Garantie dafür ist, daß ihm das

Le'der recht gegerbt wird. Gleichgültig bleibt hier absolut, ob ihm hiesür
die Haut über die Ohren gezogen wurde oder uicht, sofern zum wenigsten
nachgewiesen werden kann, daß kein Haar mehr stehen blieb, resp., daß

alle lassen mußten. An Gerbstoff fehlt es ja glücklicherweise in der

Schweiz nicht und ebenso wenig an dicken Häuten.
Nehmen wir nun an, das Leder sei von den Experten dem Bedürfnisse

entsprechend gefunden worden, muß unsere nächste und erste Aufgabe sein, den

ànn zu finden, welcher das richtige Maß nimmt. Am Besten eignen
sich hiesür Eisenbahndirektoren oder Advokaten, weil sie nie zu kurz kommen,
am Wenigsten aber Wirthe, weil sie das Maß selten voll geben.

Das ist sozusagen die technische Formalität, welcher die künstlerische
Aussührung aus dem Fuße folgt. Daß der Schuh nach jedem Fuß mit
Ausnahme dem Zinsfuß und dem S teuer fuß gemacht werden kann,
bedarf keines meilern Beweises. Wäre das bisher geschehen, wie es leider
nicht der Fall ist, so gäbe es natürlich nicht so viel Geschrei, wenn man
Einem auf die Hühneraugen tritt. Es bleibt also immer die Hauptsache,
wie so ein Schuh über den Leist geschlagen und ob er im Ganzen so gehalten
wird, daß man ihn wechseln kann, ohne genöthigt zu sein, zugleich auch
den Mantel wenden zu müssen. Dicke Sohlen, schützende Kappen, ein
elastisches Rist und ein schmier fähig es, weiches Oberleder müssen
hiesür unbedingt verlangt werden. Hohe Absätze sind nur zu empfehlen,
wenn man das Recht hat, sie zu brauchen. Ebenso ist vernagelt zu gehen,
nicht allerwärts angenehm und nützlich; dagegen selten von Nachtheil
begleitet, ein gut Stück Leder über die Kniee heften zu lassen, besonders, wenn
etwas erklettert, resp, erkrochen werden soll.

Aus allem Diesem geht nun hervor, wie der eidgenössische Schuh
beschaffen sein soll und bleibt nur noch zu bemerken, daß auch dcr Knöchelschluß
sorgsältiger Arbeit bedarf, damit man nicht gelegentlich einen Schuh voll
herausziehe. Achte man also daraus, Schuhmacher zu haben, welche beim
Leist bleiben und daß sie womöglich eine andere Salbe dem längst verpönten
Pech vorziehen; denn Pech bleibt Pech bei Hitze und bei Kälte; was sich

insbesondere beim Flicken zeigt, das an sich schon Pech ist.
Ueber Stiefel, Bottinen, Pantoffeln, Schlarpen und ähnliches lederne

Zeug verbreite ich mich nicht und resümire schließlich dahin:
Die eidgenössische Fußbekleidung muß von Gesetzes wegen so beschaffen

sein, daß jeder Schweizerbürger auf einem angenehmen Fuße leben kann.

«.
B.
A.:

(^^1) Kâiiàà träumt. dXD
Oambetà kubr um's ZlorAonrotb

Lmvor aus sobweren Traumon :

,Liu anàor Regiment tàt ^otb,
lob àrk uiout iâtigor sâumsn.

^.Is Rrâsiàeut àor Republik
^Vill es ruir uiobt KolinZeu,
^Vas iob orwarte voiu Kesobiolc ;

D'rum will iob ruir's or^wiriKen.

iüaurobert bükt ruir treu 2um Äel,
Hat trüber siob bewâbret.
Aauu Robert? Robert Kanu uuà will,
^Vas eb'mals er bsZobret.

üruil Olli, vier sobioit vis iob,
Ist kür miob intälliboi ;

Lîliuobaut uuà ^>Veiss sinà sioberliob

àob Leiàe a à Niribsi.
Ds brauobt àa?u niobt àkurat

Oou ?woitsn Dezember,
Diu koillAsrieb'llsr Diplomat
'Weiss siob 2U beltsn sempor.

lob rüste miob mit Herrsobermutb
2um ^rumráuswurk àor I5g,rte;
Denn auob iu mir wallt wälsobes Llut
Dllà ?war ,uu' buona parte".

's ist eins t?ràA0 nur àer Aeit;
In^wisobsn maobt mau Innren;
Der Kobuss muss raus, àoob wär's mir leià,
OiuA mir o!er Lvbuss uaob binton!"

Manches Parlament ist mir ein rechtes Räthsel.

Ja, und noch dazu ein recht leichtes.

Wieso

Nun, weil so ein Parlament leicht ausgelöst wird.

Die Presse stranguliren, die Wahrheit massakriren,

Nihilisten deportiren und Güter konfisziren,

Tie Polen depraviren, Justiz diskreditiren,

Ten Schwindel instaUiren, damit das Land ruiniren,
Mit England intriguiren, mit Frankreich kokettiren,

Den Sultan fchlau düpiren und Bosnien insurgiren,

In Asien annektiren, die Schweiz invigiliren,
Mit China sich blamiren und Deutschland kacholiren,

Den Türken todt kuriren und Oesterreich chikaniren,

Den Frieden proklamiren und immer Kriege sühren,

Das heißt russisch regieren zivilisircn!

Europäisches Hastspiel-

Unser Herr Moser hat einen Antrag erhalten, Europa zu durchreisen

in verschiedenen großen Städten Gesichter zu schneiden. Und zwar:

In Berlin: Miene eines Schlafenden mit Zipfelmütze, wobei er laut
schnarchen muß:

Lieb' Vaterland, magst ruhig sein,

Fester, als je, steht uns're Pein.

In Paris: Miene eines Enttäuschten, der Bauchzwicken hat.

In Rom: DoppeUarve und gar keine Physiognomie.

In Wien: Trotzige Miene, zusammengebissene Lippen, dazu

widerstrebendes, mit Gewalt zurückgekämmtes Haar.

In London: Heiter lächelndes, mit Bart-Cotelettes geziertes Gesicht,

obligates, zuwartendes Daumenspiel.

In Petersburg: Verschwörermiene mit einem frivolen, echt französischen

Zug um die geschlossenen Mundwinkel.

In Koustantinopel: Janusgesicht. Auf der einen Seite europäisch mit

dem Ausdrucke: Ihr redet mir lange gut!" Aus der andern Seite asiatisch

mit dem Ausdrucke: Hier bin ich noch Herr!"

In blutigen Schlachten erkämpft,

Gab Jonathan Sklaven die Freiheit!

Jüngst ein königlich Wort,
Und Tausende Freie sind Sklaven!


	...

